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„Immer wenn man politisch nicht mehr weiterkommt, wird die Kunst in-

strumentalisiert, um die Gemeinwesen zu re�en, und werden Künstler*in-

nen für Sozialarbeit missbraucht.“ So oder so ähnlich äußern Kunstschaf-

fende ihre Kritik an der Vielzahl an Förderprogrammen, die – vermeintlich 

– nicht ihr Schaffen selbst fördern, sondern künstlerische Arbeit an ihrem 

konkreten gesellscha�lichen Beitrag messen. Eine Kulturförderpraxis mit 

partizipatorischem und gesellscha�stransformatorischem Fokus wird 

einerseits als Eingeständnis des politischen Scheiterns und andererseits als 

Angriff auf die künstlerische Freiheit angesehen.1 

Richtig ist: Beteiligungsorientierte Kunstprojekte zum Beispiel zur „Orts-

aufwertung“ durch Mitfahrbänke scheinen zunächst einen positiven Zweck 

zu verfolgen. Allerdings lenken sie von dysfunktionalen Nahverkehrssyste-

men und dem damit verbundenen Versagen von Politik und Verwaltung in 

ländlichen Räumen ab, wobei die Verantwortung für öffentliche Aufgaben 

auf die Bürger*innen verschoben wird.2 Doch es bleibt auffällig, dass viele 

Förderprogramme für partizipative, ko-kreative Kunst, „Socially Engaged 

Art“ und dergleichen vor allem ländliche Räume adressieren – und dass die 

dadurch geförderten Projekte o� erstaunlich wirksam sind. Als Co-Gesell-

scha�er einer Organisation mit Erfahrung in der Umsetzung von mehr als 

einem Dutzend partizipativer Kunstprojekte3 im stark ländlichen Raum des 

südöstlichen Mecklenburg-Vorpommerns habe ich gelernt, dass es um den 

nicht allein in strukturschwachen Gegenden vorhandenen großen Wunsch 

nach Beteiligung und Mitbestimmung geht. Solche Projekte erlauben den 

Menschen vor Ort einen höheren Grad an Partizipation als sonst irgendwo 

üblich. Das ist in Zeiten stockender gesellscha�licher Transformationspro-
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zesse nicht nur theoretisch eine gute Idee, denn der Bedarf ist eindeutig da: 

So möchten Menschen in Firmen, zivilgesellscha�lichen Organisationen, 

Verwaltungen und auf bürgerscha�licher Ebene an der Basis stärker ein-

gebunden werden.4 Auch junge Menschen sind viel zu o� in der Zuschau-

errolle ohne Recht zur Teilhabe und werden umgekehrt an ihre Pflichten er-

innert.5 Partizipative Kunst grei� diesen Wunsch auf, kennt keine Trennung 

von Produzent*in und Konsument*in und bindet künstlerische Laien oder 

Interessierte ko-kreativ ein. Ich finde, dass das auch in Städten häufiger und 

für mehr Menschen möglich sein sollte, um für gesellscha�liche Heraus-

forderungen die bestmöglichen und menschenfreundlichsten Lösungen zu 

finden. Oder ist in urbanen Zentren alles bestens, nur weil es weitgehend 

stabile Strukturen in der Kultur und in anderen Sektoren gibt?

Ländliche Räume zwischen Verklärung und O�enheit 

Zwar zeigt sich gerade in ländlichen Räumen vielerorts die „Staatsbedürf-

tigkeit“6, zum Beispiel bei den für Begegnung und Austausch so wichtigen 

Sozialen Orten, die vor allem in Dörfern zu häufig fehlen. Denn „(o)hne eine 

effektive demokratische Verwaltung lassen sich öffentliche Güter, Infra-

strukturen und Daseinsvorsorge nicht gewährleisten, in denen sich Soziale 

Orte entfalten, um individuelle und soziale Anerkennung und Vertrauen, 

Gleichwertigkeitserfahrung und positive Zukun�serwartungen zu begrün-

den“7.

Im Zusammenhang der Klagen über infrastrukturarme ländliche Räume ist 

mir jedoch zweierlei wichtig:

Erstens wird die Rückständigkeit des Landes nicht nur beklagt, sondern 

von den Meinungsbildner*innen und Entscheider*innen aus Städten – o� 

gleichzeitig – gesucht. Dörfer sind nur schön, wenn sie das Wochenendver-

sprechen des Fluchtpunkts in die Rückständigkeit auch einhalten. Wenn 

das Internet mal wirklich weg ist. Und wenn man nicht sieht, dass hier ganz 

normale Menschen und keine authentischen, einfältigen Dörfler*innen 

leben. Das vermehrt bediente Bild von ländlichen Räumen als (bloßen) 

Gärten der Metropolen spricht Bände.8 Seit „Natur“ vom ersten Dri�el 

des 18. Jahrhundert an bei Städter*innen als schön gilt, nachdem sie zuvor 

Angst eingeflößt ha�e oder sie als hässlich angesehen wurde, verstellte das 

Traumbild des ländlichen Lebens als Gegenmodell zum höfischen Ideal9 

den Blick auf die dort vorherrschenden, realen Lebensbedingungen. Den 

„Älpler“ in den Alpen fragte niemand, ob er in seinem Dorf so glücklich war, 

1 Harasser 2017, S. 26.
2 Adler 2024; Bishop 2012, S. 14.
3 https://www.kulturlandbuero.

de/ (13. Mai 2025).
4 Godin 2023; Haselmayer 

2023; Landry/Caust 2017.
5 https://bundesjugend-

kuratorium.de/data/pdf/

pressemitteilungen/BJK-Disk-

ussionspapier-Generationen-

gerechtigkeit-2024.pdf (4. Mai 

2025).
6 Kersten/Neu / Vogel 2022, 

S. 9.
7 Ebenda.
8 https://fg.hs-wismar.de/

fakultaet/aktuelles/publika-

tionen/n/forschungsberi-

cht-garten-der-metropolen/ 

(10. Mai 2025).
9 „Eine Funktion der Gar-

tengebäude im empfindsamen 

Garten ist es, auf noch nicht 

entfremdete, vorzivilisatorische, 

naturverbundene Lebensfor-

men hinzuweisen, seien diese in 

der Vergangenheit oder in der

Gegenwart verwirklicht.“  Sieg-

mund 2011, S. 221.
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wie ihn sich die frühen Tourist*innen als im „Einklang mit der Natur“ vor-

stellten. Sie brauchten ihn lediglich als Staffagefigur auf den Fotos im Reise-

führer und auf Landscha�sgemälden. Was für die Sicht auf Landscha� gilt, 

gilt leider allzu o� auch für den gegenwärtigen Blick auf ländliche (Lebens-)

Räume: „We do not live in landscapes – we look at them“10. Wie sollen mit 

einer solchen Perspektive gute Lösungen entstehen?   

Zweitens: Könnte es nicht sein, dass die wenig ausgeprägten „Strukturen“ 

in ländlichen Räumen weniger Anlass zur Sorge, sondern vielmehr ein 

Grund für das Gelingen von Transformation sind? Diesem �ema möchte 

ich mich im Folgenden in Bezug auf partizipative Kunstformate in länd-

lichen Räumen widmen. Meine �ese ist: Starke Strukturen, tradierte 

Zuständigkeiten und „klassische“ Kunstbegriffe mit einer klaren Trennung 

von Konsument*in und Produzent*in stehen einem Gelingen von Kunst-

projekten ebenso im Wege wie dem, zu dem sie verhelfen sollen: ganzheit-

lichen bzw. bereichsübergreifenden Perspektiven und Lösungen. Da es in 

vielen ländlichen Räumen weniger Strukturen und Expert*innen gibt, sind 

diese Projekte hier besonders erfolgreich und nachhaltig. 

Die Stimme der Expert*innen des Alltags

Was meine ich mit Strukturen, die Transformationshindernisse sein 

können? Im ländlichen südöstlichen Mecklenburg-Vorpommern, in dem 

das Kulturlandbüro bisher die meisten Projekte durchgeführt hat, gab es 

fast immer nur ehrenamtliche Bürgermeister*innen, keine Schule, keinen 

Kindergarten, keine Gaststä�e und keinen Jugendclub. Das Amt und die 

Landkreisverwaltung lieferten – weit entfernt gelegen – nur einen sehr 

groben Rahmen für das gesellscha�liche Zusammenleben. Ehrenamtliche 

Bürgermeister*innen sind wiederum mehr als nur oder sogar das Gegenteil 

von Verwaltungschef*innen. Denn sie sind auch Freund*innen, Verwand-

te, Nachbar*innen und Mitglieder in mehreren Vereinen. Als Mitglied der  

Feuerwehr etwa entscheiden sie in Personalunion, wo für das Dorffest auf 

der leeren Wiese ein Fluchtweg einzuhalten ist – ohne langwierige Ge-
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nehmigung. Sowohl für das Dorffest als auch für Kunstprojekten muss 

die gesamte Infrastruktur aus dem Dorf heraus organisiert werden. Dafür 

braucht es den Einsatz aller und nicht nur spezialisierte Kunstschaffende – 

vom Laienchor bis zur Nachbarin, die die Bierbänke stellt. Damit sind von 

Anfang an alle Bewohner*innen als Expert*innen für das funktionierende 

Gemeinwesen ihres Dorfes zuständig, es gibt keine Trennung zwischen 

Verwaltung und Bürger*innen, Kulturkonsument*innen und Desinteres-

sierten. 

Im professionellen Kontext ist das jedoch nicht selbstverständlich, was ein 

Beispiel aus dem Bereich der öffentlichen Museen zeigt: Dort scheitern nöti-

ge Transformationen o� weniger am Willen der Leitenden als an bestehen-

den Strukturen. Denn einerseits erlernen ausgebildete Kunsthistoriker*in-

nen im Studium keine für den Wandel nötigen Kompetenzen, wie etwa 

„Bereiche der Psychologie und Sozialen Arbeit (für partizipative Projekte 

und Outreach-Arbeit)“11. Andererseits ist der erfolgreiche Abschluss genau 

dieser herkömmlich zugeschni�enen Studiengänge die Voraussetzung, um 

fachbezogen in einem Museum zu arbeiten oder es zu leiten. Die Museums-

leiterin Christina Ludwig schlussfolgert richtig: „Statische und in Entgelt-

gruppenlogiken gepresste Stellenbeschreibungen können nicht die Zukun� 

von Transformationsstrukturen sein“12.

Die Kraft der Unzuständigen

Neben den einerseits ohne Frage förderlichen Strukturen wie einer funktio-

nierenden Verwaltung, stehen andererseits in ländlichen Räumen weniger 

Hindernisse den nötigen Transformationen im Weg. Dies gilt es zu nutzen, 

wofür partizipative Kunstformate ganz neue, lokale Wege aufzeigen und 

nachhaltige Effekte erzeugen können. Kunst ist hier nicht der oben kriti-

sierte „Lückenbüßer“. Sta�dessen „bewahren“ Künstler*innen ländliche 

Gemeinden als „Unzuständige“ vor den wenig zielführenden Expert*innen-

lösungen aus städtischer Perspektive – sofern sie den geeigneten Rahmen 

und das Vertrauen der Bewohner*innen erhalten. Nicht nur der ursprüng-

liche Abbau von Infrastrukturen folgte der wenig konstruktiven Logik der 

Mi�elkürzungen, wo nur abgewickelt wird, weil die Finanzierung nicht 

gewährleistet ist. Auch für die gelegentlichen Neuschaffungen stehen „be-

währte“ Strukturen einer Transformation eher im Weg. Denn eigentlich 

gilt: Lokalen Herausforderungen muss auch lokal begegnet und die Betrof-

fenen – die Bewohner*innen – müssen beteiligt werden. 
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Doch sind Verwaltungsstrukturen offen dafür, diese einzubeziehen und 

sie individuell und damit lokal je unterschiedliche Strukturen (mit)

schaffen zu lassen? Das darf bezweifelt werden und Herangehensweisen 

wie etwa des Placemakings sind keinesfalls ausgeprägt. Placemaking be-

zeichnet „einen kollektiven Prozess der Raumgestaltung mit dem Ziel, die 

Lebensqualität zu verbessern und sich den Raum sozioemotional“13 anzu-

eignen. Hier gestalten die Menschen vor Ort als Expert*innen des Alltags 

maßgeblich mit. Ihr verkörpertes Wissen wird als grundlegende Quelle 

für die Planung von Regionalentwicklungsmaßnahmen eingesetzt. Durch 

ihre Beteiligung stoßen nicht nur die daraus abgeleiteten Maßnahmen 

auf stärkere Akzeptanz, sondern sie regen auch zur Mitwirkung bei deren 

Umsetzung an. 

Kunst und Gestaltungsengagement

Der Bereich Kunst und Kultur ist in ländlichen Räumen am wenigsten 

strukturell geordnet und selten von Expert*innen bestimmt. Sta�dessen 

ist er überwiegend von bürgerscha�lichem Engagement und einem weiten 

Kulturbegriff geprägt, der verbindende Sport- und Dorffeste trennenden 

Vernissagen vorzieht. Feste auf dem Dorf werden von nahezu allen be-

sucht und von nahezu allen organisiert. Indem dieser Bereich weniger 

reglementiert wird und kein klassischer Kunstbegriff vorherrscht, können 

Kunstschaffende hier in ihren Werkprozessen eine stärkere Beteiligung 

herstellen. Die gering ausgeprägte Orthodoxie der Trennung in professio-

nelle Kunstschaffende und laienha�e Konsument*innen lässt partizipative 

Kunstprozesse in ländlichen Räumen „näher“ an die zentralen Bedürfnisse 

und Probleme der Menschen. Dadurch kann gesellscha�licher Wandel 

katalysiert werden. 

Die Beteiligung in partizipativen Kunstprojekten scha� demnach Räume 

für Selbstwirksamkeit, Empowerment und wird Anlass für „Gestaltungs-

engagement“14. Kunstschaffende können dabei wirksamer zur Antwort auf 

die Frage „Was macht euer Dorf aus?“ auffordern, wenn in den jeweiligen 

Indem Kultur weniger reglementiert wird und kein klassi-
scher Kunstbegri� vorherrscht, können Kunstscha�ende in 
ländlichen Räumen in ihren Werkprozessen eine stärkere 
Beteiligung herstellen. 
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2008, S. 73.
14 Willisch 2021.
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Gemeinden keine professionellen Kunstschaffenden oder Hochkulturkon-

sument*innen leben: In einem der Dörfer, in denen das Kulturlandbüro ein 

partizipatives Kunstprojekt im Bereich Bildende Kunst durchführte, war 

der Prozess durch einen starren Kulturbegriff besonders gehemmt. Eine 

Bewohnerin und regelmäßige Besucherin der Opern- und Konzerthäuser 

in Ste�in sagte mir damals, dass dort das viele Geld doch viel besser ange-

legt sei als für ein Kunstprojekt in ihrem Dorf, wo das gar nicht hingehöre. 

Wenn hingegen keine derart konservativen Vorstellungen vorherrschten, 

entwickelten die Menschen vor Ort auf Basis eines partizipativen Ansatzes 

viel leichter ihren eigenen Kunstbegriff, in dem sie selbst als Ideengeber*in 

und Mitgestalter*in vorkamen. Kunstschaffenden wurde viel stärker Ge-

hör geschenkt und ihrem Urteil auch für nicht kunst-immanente �emen 

getraut. „Here we may have a loving union of the structurally damned 

pronouncing judgment on normative structure and providing alternative 

models for structure."15 

Kunst wurde hier keiner isolierten Sphäre zugeordnet, sondern selbst-

verständlich als Raum für alle Belange des Ortes angesehen. So kann das 

besondere Potenzial der Künste ausgeschöp� werden, wirklich radikal 

Neues hervorzubringen, auch über Kunst hinaus. Kunstschaffende be-

schreiten hier als Nicht-Expert*innen der Stadt- und Regionalentwicklung 

also leichter neue Wege. Ansta� ein – meist von den Leuch�ürmen der 

Städte aus gedachtes – Ideal zu verwirklichen, arbeiten sie mit der niemals 

perfekten Realität, die sie genau dadurch radikal verändern helfen. Sie 

sind Aktivator*innen und Katalysator*innen für Aktivitäten in neuen – 

auch kapitalismus- und gentrifizierungskritischen – Allianzen, agieren 

dabei aber stets im Einklang mit der Gemeinscha�. An diese geben sie die 

Zwischenergebnisse am Ende zur Weiterführung der Prozesse weiter. Das 

ist nicht nur für strukturschwache ländliche Räume nötig, doch wird hier 

ein recht großer Teil der Zukun�sfragen viel grei�arer als in Städten. In 

Hörweite von Windrädern, mit Jung und Alt – häufiger auf der Straße als 

am Wohnort –, mit dem E-Auto stets die nächste Ladestation erwartend 

und im Rhythmus von Saat und Ernte: Das Land zeigt sich als Zentrum 

erneuerbarer Energietechnologien, veränderter landwirtscha�licher Pro-
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duktionsweisen, volatiler Wohn- und Beschä�igungsstrukturen. Zugleich 

wird hier täglich spürbar, wie ungeklärt die Frage nach einer zeitgemäßen 

Mobilität ist. 
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